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Bremen.DieZahl derAufrufe ihrerYoutube-
Videos stieg rasant. Auch die Anzahl der
Aufträge nahm zu. Mehr Arbeit, mehr Mit-
arbeiter, mehr Computer – irgendwannwa-
ren die Räume in der Alten Schnapsfabrik
zu klein. Die Bremer Produktionsfirma Sen-
defähig zieht jetzt an den Hohentorshafen.
Das starke Wachstum begann mit den Y-

Kollektiv-Beiträgen für das öffentlich-recht-
liche Jugendangebot „Funk“. Es folgten
Aufträge für den weltweit agierenden Kon-
zertveranstalter „LiveNation“, für dasARD-
Morgenmagazin und nun das Reportage-
Format „Rabiat“ für die ARD, das in sechs
Folgen immermontags um22.45Uhr imErs-
ten gesendet wird. Die rund 230 Quadrat-
meter am Deich in der Neustadt, auf denen
Sendefähig bislangproduzierte, reichten ir-
gendwannnichtmehr aus. Ein neuerOrt für
die Produktionsfirmamusste her –Christian
Tipke, einer der drei Sendefähig-Geschäfts-
führern, hat ihn in Woltmershausen gefun-
den. Der ehemalige Isolierbetrieb von Paul
SchiemannamHohentorshafenwird nun zu
den Pusdorf-Studios. Für die neue Heimat
ist ein Zehn-Jahres-Vertrag unterschrieben
worden.Dochnicht nur das: In demGebäude
soll ein Kreativzentrum entstehen, das viel
Raumbietetmit Bühnen,Ateliers,Werkstät-
ten und Studios.
Auf rund 600 Quadratmetern breitet sich

das Unternehmen Sendefähig in dem 1700
Quadratmeter großen Komplex aus. Wo vor
Jahren bis zu 100 Personen an der Isolie-
rung von Schiffen und Industriemaschinen
gearbeitet haben, entstehen nun Schnitt-
plätze, Büros und Aufnahmestudios. Die al-
tenHolzdielen sind inmühevollerArbeit ab-
geschliffenundbearbeitetworden.Noch ste-
hen Umzugskartons herum, im größten
Raum reihen sich weiße Tische aneinander,
auf denen schon einige Computer stehen.
Die Wände sind ebenfalls weiß – noch sind
sie kahl. In den beiden Chefbüros mit Ha-
fenblickbefindensich sehr schlichteSchreib-
tische. EinHauchvon industriellemCharme.

Gemeinsam mit Dennis Leiffels gründete
Tipke 2016 die Firma Sendefähig. Im Au-
gust 2017 stieß Manuel Möglich als dritter
Gesellschafter dazu und eröffnete ein zwei-
tes Büro in Berlin Kreuzberg. Mittlerweile
beschäftigt die Firma 15 feste Mitarbeiter,
mindestens genauso viele arbeiten als Freie
für dasUnternehmen. „Wir ziehenLeute aus
ganz Deutschland an“, sagt Tipke. Auch
wenn derWeggang aus der Alten Schnaps-
fabrik nicht leicht gefallen sei, hält Tipke
Pusdorf als Standort für bestens geeignet.
DieAnbindung sei gut – Bus, Flughafenund
Bahnhof seien schnell zu erreichen. Und
auch das Stadtzentrum sei nicht weit weg.
Für Tipke kam es nicht infrage, die Hanse-
stadt zu verlassen. „Auch die Stadtmuss se-
hen, dasswir hier einenGoldschatz haben“,
sagt Tipke. Was hier entstehe, sei auch ein
Standortfaktor, um junge, kreative Men-
schen nach Bremen zu locken.

Architekt war Vater Tipke
Seit Dezember 2017 ist der Mietvertrag für
Pustorf unterschrieben. SeitAnfangdes Jah-
res wurden in dem Gebäude Kabel verlegt,
wurde umgebaut, saniert, erneuert und ge-
malert. „Mein Vater Johann Tipke war der
Architekt des Umbaus“, sagt Christian
Tipke. In dem zuvor leer stehenden Kom-
plex gab es einiges zu tun. Abgehängte De-
cken wurden entfernt, Wände eingerissen
undneue eingezogen, Teppiche vomBoden
gekratzt undGlasfaser-Leitungen für schnel-
les Internet verlegt. Alte Rolltore, Balken
oder die Treppe mit den geschwungenen
Stufen im Eingangsbereich sind geblieben.
Entstanden sind Schnitträume, Redaktions-
lofts und Aufenthaltsräume in dem ver-
schachtelten Komplex.
Die 1100Quadratmeter, die nicht von den

Filmemacherngenutztwerden, bietenPlatz
für andere Kulturschaffende. Einer der ers-
tenKünstler, der einzog,warOlafKock.Carl
Eidtmann soll bald folgen.NicoHirschmann
und Timo Schuhmacher, Köpfe hinter den
KneipenPappundKarton, haben sich eben-
falls eingemietet. Der Rapper Stunnah, der

eigentlich Patrick Kuhn heißt, will sich ge-
nauso wie der Deutsche-Fernsehpreis-Trä-
ger undY-Kollektiv-ReporterHubertusKoch
ein eigenes Studio einrichten. Der Prakti-
kant hat die alteHausmeister-Wohnungbe-
zogen. Zudem soll Raum für Co-Working
entstehen –Arbeitsplätze in einembestehen-
den Netzwerk. „Ich will, dass man hier ge-
meinsam Dinge macht“, sagt Tipke. Jeder
könne und solle sich einbringen, damit alle
anderen davon profitieren. Es soll mehr als
nur eine Bürogemeinschaft werden, mehr
als die etablierten Unternehmenskulturen.
“Wir geben die Hülle und die Form vor, aus
der dann etwas entstehen kann“, so Tipke.
Das alles ist durch den Erfolg des Y-Kol-

lektiv möglich geworden. Allein bei You-
tube erzielten die Reportagen fast 18 Mil-
lionen Aufrufe (Stand: Mitte Mai 2018). Je-
denDonnerstag gibt es eine neue Sendung.
Über die sozialen Netzwerke kommt noch
mehrReichweite hinzu.DieAutorendesBre-
merUnternehmensdrehen ihreBeiträge auf
der ganzenWelt. Geschnitten und bearbei-
tet werden sie in den Räumen von Sende-
fähig. Redaktionell abgenommen werden
die Filme dann von Radio Bremen. Die Re-
portagen sind nah, subjektiv und nicht im
Hochglanz-Look produziert. Sie sollen die
Zielgruppe der 24- bis 29-Jährigen – der so-
genannten Generation Y – ansprechen.
Die Reporter des Y-Kollektivs sind selbst

im Alter zwischen 20 und Mitte 30, im ver-
gangenen Jahr wurden sie mit dem Web-
Video-Preis und dem Juliane Bartels Me-
dienpreis ausgezeichnet. Aktuell sind die
Reporter für denGrimme-Online-Awardno-
miniert. Mit dem jüngsten Projekt „Rabiat“
gelang der Sprung aus dem Internet ins
Fernsehen. Themen wie Drogen, Fetische,
Cyber-Mobbing oder Pädophilie bestimmen
die Beiträge.

„Türken, entscheidet Euch“ lautet der Titel der
vierten Folge, die am Montag, 28. Mai, 22.45
Uhr, bei Das Erste zu sehen ist. Mehr Infos und
die Beiträge sind unter www.youtube.com/
ykollektiv zu finden.

Filmemacher zieht’s zum Hafen
Firma Sendefähig und das Y-Kollektiv gründen in Woltmershausen Kreativzentrum

von PASCAL FALTERMAnn

CDU-Antrag soll abgelehnt werden

Bremen. Das gibt Streit in der Kulturdepu-
tation. Ein Antrag der CDU-Fraktion aus
demvergangenenJahrmitdemTitel „WLAN
im Museum“ soll in der Sitzung an diesem
Mittwoch vondenAbgeordneten abgelehnt
werden. So steht es in einer entsprechenden
Vorlage. Das verärgert den CDU-Deputier-
ten Claas Rohmeyer, der sagt: „Ich werde
richtigwettern.“ Klar, er ist nicht erfreut da-
rüber, dass ermit demAntrag keinen Erfolg
haben wird. Aber vielmehr ärgert ihn, dass
in der Vorlage auch formale Fehler seien.
„Es war kein Antrag im Rahmen der Haus-
haltsberatungen“, sagt er. Dies steht aller-
dings in dem Papier für die Deputierten:
„Der Antrag ist im Rahmen der Haushalts-
beratungen für die Jahre 2018/19 mit einer
Forderung nach Haushaltsmitteln einge-
bracht worden und hat sich insoweit mit
Haushaltsbeschluss erledigt.“ Rohmeyer
vermutet, dass der Antrag nur abgelehnt
werden soll, weil er von der CDU ist.

Netzzugang notwendig
ObKunsthalle,Überseemuseum,Weserburg
oder Focke-Museum–die bekanntestenMu-
seen in Bremen verfügen gar nicht oder
kaumüberWLAN.Das geht aus einerÜber-
sicht des Kulturressorts hervor, die den De-
putierten für die Sitzung vorliegt. In dem
Papier sind auchdieMuseumsleitungenvon
neun Einrichtungen nach einer Einschät-
zung des Nutzens gefragt worden. Allge-
meiner Tenor ist, dass ein schneller und un-
komplizierter Internetzugang zahlreiche
Vorteile mit sich bringt, diverse Anwen-
dungsgebiete wie Apps oder Augmented
Reality geplant sind und der Service eines
allgemeinen Netzzugangs für die Besucher
als notwendig erachtet wird.
Das sieht eigentlich auch die Kulturbe-

hörde so. „Eine Ausstattung aller Museen
mit öffentlichemWLAN istwünschenswert“,
heißt es in der Vorlage. Aber: Über die Prio-
rität desAusbaus inAbwägungmit anderen
Museumsaufgaben würden die Museums-
leitungen autonom entscheiden. Die Erhe-
bung zeige, dass die Voraussetzungen für
eine Installation in den einzelnen Häusern
sehr verschieden seien. In jedemFallwürde
sich aber eine jeweils individuell gestaltete
Aufrüstungsphasemindestens über ein hal-
bes Jahr ziehen, den Museumsbetrieb teil-
weise erheblich einschränkenundhoheKos-
ten verursachen. Um öffentliches WLAN in
Museen zufinanzierten, hatteRohmeyer den
Vorschlag gemacht, die Mehreinnahmen
durch die Erhöhung der Tourismusabgabe,
der City Tax, zu nutzen. „Die Häuser selbst
haben kein Geld dafür“, ist er sich sicher.

Streit um WLAn
in Museen

von PASCAL FALTERMAnn

Unter Christian Tipkes Regie entstehen in Woltmershausen die Pusdorf-Studios, die auch für die ARD produzieren. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

Senat will mehr Geld für Kliniken und Jacobs-Uni
Bürgerschaft wird voraussichtlich im Juni einen nachtragshaushalt über 250 Millionen Euro beschließen

von JÜRGEn THEInER

Bremen. 205MillionenEuro für die kommu-
nale Klinikgesellschaft Gesundheit Nord,
rund 46 Millionen Euro für eine Schulden-
entlastung der privaten Jacobs University:
Um diese zusätzlichen Aufgaben stemmen
zu können, wird die Bürgerschaft voraus-
sichtlich im Juni einen Nachtragshaushalt
zum gültigen Doppelhaushalt 2018/19 be-
schließen. FinanzsenatorinKaroline Linnert
(Grüne) hat amDienstag angekündigt, dem
Parlament einen solchenNachtragsetat vor-
zulegen. Der Schuldenstand Bremens (der-
zeit rund 20MilliardenEuro)würde sich um
die genannten Beträge erhöhen.
Die Finanzhilfe für die Geno ist eine Art

Notoperation. Der Klinikverbund soll da-
durch in die Lage versetzt werden, seinen
bald ausgeschöpftenKredit für das laufende
Geschäft deutlich zurückzufahren und auf
mittlere Sicht dasmedizinischeAngebot der
vier Standorte inMitte, Nord, Ost und Links
der Weser neu auszurichten. Ursprünglich
hattendie rot-grünenKoalitionsparteiender
Geno für diese Zwecke 185 Millionen Euro

in Aussicht gestellt. Jetzt hat man kurzer-
handdasDefizit desKlinikverbundes in 2017
inHöhe vonknapp20MillionenEuro drauf-
geschlagen.
205 Millionen Euro sind ein ordentlicher

Schluck aus der Pulle, doch Karoline Lin-
nert hält es ausdrücklich für möglich, dass

die Geno schon Anfang des nächsten Jahr-
zehnts erneut Geld der öffentlichen Hand
benötigt. Hintergrund: Ab 2020 muss die
Geno Abschreibungen auf den Neubau des
Klinikums Mitte vornehmen, also die Wert-
minderung in derUnternehmensbilanz aus-
weisen. Pro Jahr sind das rund 20Millionen

Euro. Angesichts der nach wie vor schlech-
ten Ertragslage der Geno glaubt Linnert
nicht, dass die Geno diese Abschreibungen
erwirtschaften kann.
Bei den 46 Millionen Euro für die Jacobs

University handelt es sich um die Über-
nahmeeinesDarlehens, das die Privathoch-
schule noch über viele Jahre bei der Bremer
Aufbaubank abstottern müsste. Als Gegen-
leistung erwartet der Senat von der Jacobs-
Stiftung, ihr langfristiges finanzielles Enga-
gement auf dem Grohner Campus fest zu-
zusagen. Eine solche schriftliche Ankündi-
gung liegt laut Linnert aber noch nicht vor.
NachDarstellungder Finanzsenatorin ver-

stößt Bremen mit dem Nachtragshaushalt
nicht gegen die Auflagen der Konsolidie-
rungsvereinbarung, die Bremen zu Beginn
des Jahrzehnts mit dem Bund schloss. Sie
sieht eine schrittweiseAbsenkungderNeu-
verschuldungauf null im Jahr 2020 vor.Vor-
ab-Gesprächemit dem zuständigen Stabili-
tätsrat in Berlin habe es nicht gegeben,
räumte Linnert ein. Das sei auch nicht nötig
gewesen. „Wir fragen dort nichts, was wir
nicht fragen müssen“, so die Senatorin.

Beschäftigte der
freien Kliniken protes-
tierten am Dienstag
vor der Bürgerschaft
gegen die Finanzsprit-
ze für die Geno-Kran-
kenhäuser. Der Betrag
von 185 Millionen
Euro auf dem Transpa-
rent ist inzwischen
überholt.

FOTO: FRANK THOMAS KOCH

nachbarn und Polizisten sagen aus

Bremen.Schonvor demMord an seiner Ehe-
frau soll der Angeklagte gewalttätig gewe-
sen sein. Ein Zeuge sagte jetzt vor Gericht
aus, der Ehemann habe seine Frau geschla-
gen und angespuckt. Von einer Freundin
der Verstorbenen habe er zudem erfahren,
dass der Ehemann den Kopf seiner Frau
unterWasser gedrückt haben soll, nachdem
sie die Kinder gebadet hatte.
Vor dem Landgericht ist am Dienstag der

Prozess gegen einen 27-jährigen Bremer
fortgesetztworden, der seine Ehefrau in der
Neujahrsnacht erstochenhaben soll (wir be-
richteten). Zu Beginn dieses Prozesses hat
der Angeklagte die Tat gestanden. „Wir ha-
ben uns geliebt. Aber das Leben ist uns ent-
glitten“, sagte er.
Als Zeuge vernommen wurde unter an-

deremeinNachbar derVerstorbenen. Er be-
schrieb das Verhältnis zwischen demOpfer
und ihrem Ehemann als angespannt. Der
Mann habe seine Ehefrau als Sklavin gese-
hen, die ihn nach der Disco nachts nach
Hause fahren oder ihn bedienen musste,
sagte derNachbar vorGericht aus. Die Frau
habe große Angst vor ihrem Mann gehabt
und wollte sich deshalb trennen. Doch zu
diesem Schritt habe sich die Frau nicht
durchringen können. „Wenn ich sterbe,
dann nur durch seine Hand“, soll die Ver-
storbene zu ihrem Nachbarn gesagt haben.
Vor demMord soll es einenheftigenStreit

gegeben haben. Der Angeklagte sagte
einem Polizisten in der Mordnacht, er habe
das gemeinsame Haus zunächst verlassen,
damit sich die Situation entspanne. Nach
seiner Rückkehr sei dieAuseinandersetzung
eskaliert.
Der Prozesswird amDonnerstag, 24.Mai,

um 9 Uhr fortgesetzt. Dann soll sich unter
anderem der Angeklagte zu seinen persön-
lichen Verhältnissen äußern.

Häusliche Gewalt
vor dem Mord

von ALJoSCHA-MARCELLo DoHME

Bremen.Krisengespräch zurNeuauflagedes
Open-Air-Festivals „Irgendwo“. Es sah be-
reits nach einer Lösung für die jungenKrea-
tivendesVereinsKulturbeutel aus, dochnun
gehen die Anwohner mit Anwälten gegen
die das geplanteOpen-Air vor. Die Festival-
macher hatten zwar einen Pachtvertrag für
das Areal zwischen Airbus-Allee und Ame-
lie-Beese-Straße in Flughafennähe unter-
schrieben. Es fehlte aber noch die Bauge-
nehmigung. Die wollen nun die Anwohner
mit allen Mittel verhindern.
Um einen Kompromiss zu finden, hatten

sich am Dienstagnachmittag Vertreter aus
der Baubehörde und der Polizei mit den
Nachbarn und Kulturbeutel-Vertretern ge-
troffen. In demGesprächhättendieAnwoh-
ner klar gemacht, dass sie jegliche weitere
Lärmbelästigung in ihrer Umgebung ver-
hindern wollen, sagte Behördensprecher
Jens Tittmann auf Nachfrage. Dafür hätten
sie auch zwei Anwälte mitgebracht, die ge-
gebenenfalls sogar vor das Verwaltungsge-
richt ziehen wollen. Die Behördenvertreter
wollen nun die Rechtssicherheit ihrer Ge-
nehmigungenprüfenundeventuellweitere
Auflagen stellen.

Anwohner wollen
Irgendwo stoppen

PAF

EINBRUCH IN EIGENE WOHNUNG
Kopfüber im Fenster
Bremerhaven. Spektakuläre Kletteraktion
in Bremerhaven: Ein betrunkener Mann ist
in seine eigene Wohnung im 4. Stock ein-
gebrochen und in einem Dachfenster ste-
ckengeblieben. Es war ihm zuvor nicht ge-
lungen, seine Tür zu öffnen, wie die Polizei
amDienstagmitteilte.Nachbarn vongegen-
über beobachteten die waghalsige Aktion
und alarmierten die Polizei. Als die Beam-
ten am Montagabend eintrafen, hing der
Kletterer regungslos kopfüber im Fenster
fest. DieBeamten forderten einenLeiterwa-
gen der Feuerwehr an, der dann aber doch
nicht benötigt wurde. Denn dem 33-Jähri-
gen gelang es schließlich, sich zu befreien
und in seine Wohnung zu kommen. Mit
einem Zwischenstopp in einer Klinik, wo
SchnittverletzungendesMannes behandelt
wurden, ging es dann direkt weiter ins Ge-
fängnis:Gegenden33-Jährigen lag einHaft-
befehl vor. Weswegen, konnte ein Polizei-
sprecher nicht sagen. DPA

BREMINALE
„De Fofftig Penns“ sind dabei
Bremen. „DeFofftig Penns“werden laut der
Internetseite HB-people.de auf der Bremi-
nale spielen, die vom 25. bis 29. Juli amOs-
terdeich stattfindet. Bereits vor fünf Jahren
waren die Rapper dort zu hören. Ihr dies-
jähriges Konzert soll ein besonderes sein:
Im April hatte die Gruppe auf ihrer Face-
book-Seite verkündet, dass sie sich nach 15
Jahren auflösen will. Die Gründe sind un-
klar, zerstritten hat sich die Band nach eige-
nenWorten nicht. Via Twitter teilte sie dem
WESER-KURIER mit: „Een schall uphöörn,
wenn’t an’n schöönsten is.“ (Man soll auf-
hören, wenn’s am schönsten ist.) GEM
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